


Versorgungsarbeit (= care) bleibt Frauensache

Arbeit ist nur scheinbar gleich Arbeit. Denn Arbeit, 
die im Bereich der Reproduktion und Versorgung 
geleistet wird (care), wird oft ausgeblendet oder in 
ihrem Stellenwert unterschätzt. Sie wird auch 2014 
noch zum allergrößten Teil von Frauen bewältigt: 
Unbezahlt als Haus-, Erziehungs- und P�egearbeit, 
bezahlt als Dienstleistungen im Erziehungs-, Ge-
sundheits-, P�ege- und Reinigungssektor, die vom 
Sozialstaat in die freie Marktwirtschaft ausgelagert 

wurden. Das hat mehrere Gründe. Die traditionel-
len Rollenzuschreibungen sehen für diese Arbeiten 
Frauen vor; Männer übernehmen nicht genügend 
Verantwortung in diesem Bereich; Männerjobs sind 
durchschnittlich besser bezahlt; das Steuer- und So-
zialversicherungssystem favorisiert die Versorgungs-
partnerschaft.

Frauen, die ihre bezahlte Erwerbstätigkeit aufgeben 
oder reduzieren bzw. reduzieren müssen, um unent-
geltlich CARE-Arbeit zu leisten, gehen jedoch ein Ri-
siko ein. Zunächst verschlechtern sich ihre beru�ichen 
Aufstiegsmöglichkeiten, und schlussendlich – noch 
verstärkt durch die Karrierebremse im Beruf – erhöht 
sich ihr Armutsrisiko im Alter, insbesondere wenn die 
Partnerschaft zerbricht. Die hohe Teilzeitarbeitsra-
te unter Frauen in Luxemburg tickt somit wie eine 
Zeitbombe – auch wenn sie momentan die Frauener-
werbsquote verschönert, die in Luxemburg bei 57% 
liegt. Auf ein Vollzeitäquivalent umgerechnet sinkt 
sie auf 47,8%. Bei Männern sinkt die Erwerbsquote 
nur um 1,5% auf 71,8%1.

Chancengleichheit ist auf dem Arbeitsmarkt auch in 
diesen Aspekten nicht gegeben:

- Die fortbestehende Lohnungleichheit;

- Die Karrierebremse „Gläserne Decke“;

- Die Verbreitung von Mindestlohnjobs in Handel 
und Horesca;
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Die Arbeit 
bleibt – die Zeit 
drängt!
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Mémoires d’un  
engagement exceptionnel
Les archives de Jeanne Rou�, militante pour les droits des femmes 
de la première heure

Née en 1928, Jeanne Rouff 
�t partie du groupe des 
trois premières femmes 
nommées magistrates à 
Luxembourg. Au cours de 
sa carrière, elle occupa 
les positions de juge, 
d’avocate générale, de 
Conseillère et Présidente 
de Chambre de la Cours 
d’Appel et fut la première 
femme Procureure. Paral-

lèlement, elle s’engagea pour les droits des femmes 
au sein de la Fédération Luxembourgeoise des Femmes 
Universitaires, du Conseil National des Femmes, du 
Mouvement de libération des femmes, et fut un des pi-
liers des Femmes Juristes auxquelles revient une grande 
partie du mérite de la réforme en 1972 et 1974 de 
l’ancien Code civil, qui réduisait auparavant la femme 
à l’état de mineure. 

Jeanne Rouff a soutenu le Cid dès sa création en 
1992, et s’est toujours montrée disponible pour don-
ner une conférence, un conseil juridique ou partager 
son savoir de témoin d’époque avec des jeunes cher-
cheuses d’Uni Lëtzebuerg, notamment dans le cadre 
de la publication « Das Gespenst des Feminismus 
– Frauenbewegung in Luxemburg. Gestern-heute-
morgen » éditée en 2012. Au printemps de cette 
même année, elle se prêta encore gracieusement au 
jeu d’un témoignage et d’un portrait photographique 
publiés dans le livre. Elle accepta sans hésiter à le 
faire « pour la cause féministe » et fournit un texte 
incisif et fort. Quelques mois plus tard, en décembre, 
la triste nouvelle de son décès tomba.

Lorsque la famille de Jeanne Rouff nous proposa de 
prendre réception de la part de ses archives qui ont 
trait à son engagement féministe, nous acceptâmes 
bien sûr avec enthousiasme. Une quantité impres-
sionnante de papiers, soigneusement et méthodique-
ment conservés, nous arriva. Actuellement le Cid n’a 
pas les ressources nécessaires pour faire un archivage 
pointu de ces documents d’époque qui permettrait 
de les rendre accessibles au grand public, mais c’est 
un soulagement et une �erté de les savoir cependant 
sauvegardés en vue de recherches historiques. Ce 
genre d’archives ne sont pas un tas de papier pous-
siéreux mais renferment un volet capital de l’histoire 
de la lutte pour l’égalité entre hommes et femmes. 
L’importance de la connaissance du passé a été sou-
lignée à perfection par le témoignage formulé par 
Jeanne Rouff elle-même : « De génération en géné-
ration les femmes ont apporté leur part à l’évolution 
de leur situation. Aujourd’hui elles ont accès à l’ins-
truction et disposent du droit électoral actif et passif, 
leur statut d’incapables légales a été réformé et elles 
jouissent des droits fondamentaux de personnes ma-
jeures et responsables. Les jeunes trouvent cela tout 
à fait naturel et elles ont bien raison. Pourvu seule-
ment qu’elles n’oublient pas que rien n’est tombé du 
ciel et qu’il s’agit d’être vigilantes. »
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(ke) Ein Tipp, um feministisch in Bewegung zu bleiben. Unsere Kolleginnen 
Margit Hauser aus dem Archiv der Frauen- und Lesbenbewegung Stichwort 
in Wien und Rita Kronauer vom Bochumer ausZeiten – Frauenarchiv sichern 
nicht nur die Bewegungszeugnisse, sie vergegenwärtigen sie und halten sie 
in Umlauf! Ihr Memory enthält 32 Kartenpaare, auf denen Frauen- und Les-
benzeichen aus rund 40 Jahren feministischer Bewegung abgebildet sind. 
Gefunden auf Buttons, Stickern, Flugblättern und den Titeln von Frauen-
zeitschriften, Büchern und LPs spiegeln sie die politischen, kulturellen und 
sexuellen Kämpfe wider: Die Mondsichel zum Beispiel der Walpurgisnacht-
demos („Wir erobern uns die Nacht zurück“), die kämpferische Doppelaxt, 
das mit Händen geformte Vulvazeichen und der freundliche „Frauen neh-
men Frauen mit“-Sticker für sicheres Trampen; sichtbar werdende Solidari-
tät, die Spass macht, unter die Haut geht und ansteckend ist. 

(Das Spiel enthält ein Booklet mit den Quellen und Erläuterungen zur 
Herkunft der Zeichen. Zum Spielen im Cid, zum Bestellen bei  
margit.hauser@tele2.at, UKB 19€ + Versand)
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(ke) ... und mit Schneewittchen wird abgerechnet.

Feministinnen der attac Gender AG diskutieren auf einer Tagung mit the-
oretischem und künstlerischem Werkzeug neue Perspektiven für Arbeit, 
Ökonomie und das Leben. Indem sie Schneewittchen zu ihrer Leit�gur 
machen, knüpfen sie an eine lange feministische Tradition an: die Kritik 
an weiblichen Schönheitsidealen und der Konkurrenz unter Frauen, an 
der klassischen Rollenverteilung (Schneewittchen als Dienerin für die 
produzierenden Zwerge), an dem passiven Warten im gläsernen Sarg und 
an heterosexuellen Beziehungen (rettender Traumprinz). Dieses Werk-
stattbuch ist kein Ergebnisbericht. Es dokumentiert die theoretischen und 
künstlerischen Beiträge ebenso wie die kritische Auseinandersetzung, 
auch nach der Tagung. Es geht um alternative Arbeitszeitmodelle, um 
Solidarität und Umverteilung, um die Kritik am Wachstumsgedanken und 
um alternative Wohlstandsde�nitionen, wie z. B. dem von Martha Nuss-
baum angestoßenen Fähigkeitenansatz, der nicht den Besitz als Maßstab 
nimmt, sondern die Möglichkeit, etwas zu tun. Wie immer dreht es sich 
bei den feministischen Debatten auch hier um das Sichtbarmachen, nicht 
nur von den Entgeltunterschieden und von un- und unterbezahlter Sor-
ge- Gemeinschaftsarbeit. Die TeilnehmerInnen fordern auch die Ausein-
andersetzung mit den eigenen blinden Flecken und den Privilegien des 
„Weißseins“ oder der Klassenherkunft. Ein Aufruf zum Weiterdenken 
und Weiterarbeiten. (VSA Verlag 2013, 206 Seiten). 

Apropos Sichtbarmachen: Die im Buch vorgestellte Website labournet.tv 
dokumentiert in Filmen politische Arbeitskämpfe – auch von Frauen und 
nicht nur am 8. März.

Schneewit-
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1   Quelle: European Commission : DG Employment, 
social affairs and equal opportunities, actualisation 
du 20/07/2010

Photo : Un portrait de Jeanne Rouff par la photogra-
phe Véronique Kolber dans le livre « Das Gespenst des 
Feminismus »

- Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 
insbesondere für die vielen alleinerziehenden 
Frauen und in den Serviceberufen;

- Der schwierige Zugang zum Arbeitsmarkt  
für Frauen, die aus Nicht-EU-Ländern  
kommen.

In Zeiten steigender Arbeitslosigkeit sind Frauen 
verstärkt damit konfrontiert, auf Rechte im Bereich 
Stillen, Congé parental und Congé pour raisons fa-
miliales zu verzichten, um den Arbeitsplatz nicht zu 
gefährden.

Verantwortung übernehmen

Grundsätzlich müssen beide Geschlechter Verant-
wortung teilen. Das gilt besonders für die unbezahl-
te, aber auch für die bezahlte Care-Arbeit, deren 
Bedeutung und wirtschaftlicher Wert gesamtgesell-
schaftlich unterschätzt wird.

Dem Staat obliegt es, die steuer- und sozialversi-
cherungspolitischen Rahmenbedingungen so zu 
verändern, dass beide Partner gleichermaßen an-
gehalten werden, über Erwerbstätigkeit ihre soziale 
Absicherung aufzubauen. Er muss auch weiterhin in 
erschwingliche Kinderbetreuungsangebote von ho-
her Qualität investieren, die den Arbeitszeiten von 
berufstätigen Eltern angepasst sind.

Männer müssen motiviert und unterstützt werden, Ver-
antwortung für die unbezahlten Versorgungstätigkeiten 
zu übernehmen. Von einer Aufwertung der bezahlten 
Versorgungstätigkeiten pro�tieren beide Geschlechter.

Zeit für neue Arbeitszeitmodelle, für zukunfts-
fähige Alternativen

Veränderungen müssen ebenfalls in der Arbeitswelt 
statt�nden. Um neue Arbeitszeitmodelle ist es viel zu 
ruhig geworden. Allenfalls regeln einzelne Unterneh-
men das selbst. Von einer allgemeinen Arbeitszeitver-
kürzung mit oder ohne Lohnausgleich geht schon lange 
nicht mehr die Rede. Flexibilisierung von Arbeitszeiten 
darf aber nicht nur der Gewinnmaximierung der Wirtschaft 
dienen sondern muss den Bedürfnissen und Zwängen von 
Eltern und Versorgenden Rechnung tragen. Frauen – und 
Männer – dürfen dadurch nicht benachteiligt werden.

Feministisches Handeln bedeutet, Dominanz- und 
Herrschaftsverhältnisse in den Blick zu nehmen. Mit 
Bezug auf die Situation der Frauen in der Arbeitswelt 
bedeutet das aber, das übergreifende wirtschaftspoliti-
sche System, in dem wir leben, kritischer zu betrachten. 
Gibt es eine Alternative zum quantitativen Wachstum, 
durch das Konkurrenz, Ef�zienz und Zeitdruck sich 
ständig erhöhen und neue Abhängigkeiten und Aus-
beutungsformen entstehen? Die Nachhaltigkeitsde-
batte in Luxemburg, die inzwischen zaghaft eine Infra-
gestellung des aktuellen Wirtschaftsmodells versucht, 
hat die genderspezi�schen Aspekte noch nicht genug 
in den Blick genommen. Diese Arbeit bleibt dann wohl 
auch wieder an den Frauen hängen, mögen manche 
stöhnen. Aber wir sollten uns als Frauen bewusst sein, 
dass es auch an uns liegt, diese – für uns! – wichtige 
Debatte wieder anzustoßen und aktiv zu bestimmen. 
Machen wir uns gemeinsam an die Arbeit!

Deshalb: am 8. März mitmachen und die Aktion der Plattform JIF2014 unterstützen! (s. Agenda)

En 2013: uni-e-s contre la violence
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